
Der 14. Mai – Revolten, Könige und Wendepunkte

© nachrichten.fr / Editions PHOTRA / Autor | 1

Der 14. Mai wirkt im Kalender erst mal wie ein ganz normaler Frühlingstag. Doch historisch
betrachtet steckt in diesem Datum ordentlich Zunder. In Frankreich krachten an einem 14.
Mai politische Systeme ins Wanken, Studenten stellten die Gesellschaft auf den Kopf und
Könige bestiegen den Thron, noch bevor sie richtig lesen konnten. Weltweit wiederum
entstanden an diesem Datum medizinische Durchbrüche, neue Staaten und
Machtverschiebungen. Kurz gesagt: Der 14. Mai spielte öfter Schicksalstag, als viele ahnen.

In Frankreich markiert der 14. Mai 1643 einen echten Einschnitt. Nach dem Tod Ludwigs XIII.
kam dessen erst vierjähriger Sohn als Ludwig XIV. auf den Thron. Ein Kind als König — das
klingt heute fast absurd. Doch genau dieser Junge entwickelte sich später zum berühmten
„Sonnenkönig“, Symbol absoluter Macht und glanzvoller Hofkultur. Versailles, höfische Pracht
und der Satz „Der Staat bin ich“ prägen bis heute das Bild Frankreichs. Die zentrale Macht
des Präsidentenamtes in der heutigen Französischen Republik trägt noch immer Spuren jener
Epoche. Man könnte sagen: Der lange Schatten Ludwigs XIV. reicht bis in den Élysée-Palast.

Noch dramatischer verlief der 14. Mai 1610. An diesem Tag fiel König Heinrich IV. einem
Attentat zum Opfer. Der Fanatiker François Ravaillac erstach den Monarchen mitten in Paris.
Frankreich verlor damit einen Herrscher, der das Land nach den Religionskriegen stabilisiert
hatte. Heinrich IV. galt als pragmatischer Politiker — kein Ideologe, eher ein Mann der
Lösungen. Sein berühmter Wunsch, jeder Bauer solle sonntags ein Huhn im Topf haben,
machte ihn zum „König des Volkes“. Nach seinem Tod begann erneut eine Phase politischer
Unsicherheit. Frankreich zeigte damals schon etwas, das sich durch seine Geschichte zieht
wie ein roter Faden: Stabilität hängt oft an einzelnen starken Persönlichkeiten.

Springen wir ins Jahr 1968.

Da wurde der 14. Mai in Frankreich geradezu explosiv.

Studenten besetzten Universitäten, Arbeiter traten in Streik und plötzlich stand die gesamte
Gesellschaft Kopf. Was als Protest gegen starre Universitätsstrukturen begonnen hatte,
entwickelte sich zu einer landesweiten Revolte. Fabriken wurden besetzt, Millionen Menschen
legten die Arbeit nieder und Präsident Charles de Gaulle geriet massiv unter Druck. In Paris
herrschte eine Stimmung wie kurz vor einem politischen Erdbeben.

Besonders symbolträchtig: Am 14. Mai 1968 begannen zahlreiche neue
Hochschulbesetzungen. Gleichzeitig griffen Streiks auf Betriebe über — darunter große
Industriewerke. Frankreich wirkte plötzlich wie ein Land, das seine eigene Ordnung infrage
stellte. Junge Menschen verlangten Freiheit, Mitsprache und ein anderes Lebensgefühl. Alte
Autoritäten verloren ihren Glanz. Lehrer, Politiker, Familienstrukturen — alles stand zur
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Diskussion.

Und mal ehrlich: Viele Debatten von heute erinnern noch immer daran.

Fragen nach sozialer Gerechtigkeit, Mitbestimmung oder staatlicher Macht tauchen ständig
wieder auf. Auch moderne Protestbewegungen, ob gegen Rentenreformen oder soziale
Ungleichheit, tragen irgendwo ein kleines Echo des Mai 1968 in sich.

Der 14. Mai brachte jedoch nicht nur Frankreich ins Wanken, sondern beeinflusste auch die
Weltgeschichte.

1796 führte der britische Arzt Edward Jenner an diesem Tag die erste erfolgreiche
Pockenimpfung durch. Heute klingt das selbstverständlich, damals galt es fast als Zauberei.
Jenner nutzte Kuhpocken, um Menschen gegen die tödlichen echten Pocken zu schützen.
Damit begann praktisch die moderne Immunologie. Ohne diesen medizinischen Durchbruch
sähe die Welt komplett anders aus. Impfstoffe retteten später Millionen Menschenleben —
von den Pocken bis zu modernen Viruserkrankungen.

Schon verrückt, oder? Ein einzelner medizinischer Versuch auf dem Land veränderte
langfristig die globale Lebenserwartung.

Auch politisch schrieb der 14. Mai Geschichte. 1811 erklärte Paraguay seine Unabhängigkeit
von Spanien. In Südamerika entstand damals eine ganze Welle neuer Staaten. Kolonialreiche
verloren langsam ihre Kontrolle, während nationale Bewegungen stärker wurden. Viele
heutige Staatsgrenzen Lateinamerikas entstanden in genau jener turbulenten Zeit.

Der 14. Mai besitzt außerdem eine auffällige Verbindung zu Umbrüchen und
Krisenmomenten. 1940 bombardierte die deutsche Luftwaffe die niederländische Stadt
Rotterdam. Große Teile der Innenstadt wurden zerstört, tausende Menschen verloren ihr
Zuhause. Die Niederlande kapitulierten kurz darauf. Das Ereignis zeigte brutal, wie sehr
moderne Kriegsführung inzwischen ganze Städte ins Visier nahm. Die Bilder der brennenden
Stadt erschütterten damals Europa.

Diese Erfahrung beeinflusste später den Wiederaufbau Europas und die Idee internationaler
Zusammenarbeit. Nach dem Zweiten Weltkrieg entstand Schritt für Schritt das, was
irgendwann zur Europäischen Union führte. Frankreich spielte dabei eine zentrale Rolle —
ausgerechnet ein Land, das zuvor jahrhundertelang Kriege mit seinen Nachbarn geführt
hatte.
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Der 14. Mai taucht auch immer wieder in kulturellen und gesellschaftlichen Entwicklungen
auf. Künstler, Schriftsteller und politische Denker griffen historische Ereignisse dieses Datums
auf, besonders die Revolten von 1968. Die damaligen Parolen hängen bis heute auf Postern
und in Dokumentationen. „Seid realistisch — verlangt das Unmögliche“ wurde zu einem der
berühmtesten Slogans Europas.

Und irgendwie steckt darin noch immer ein Stück Wahrheit.

Gesellschaften verändern sich selten langsam und ordentlich wie in einem
Verwaltungsformular. Meist kracht es zuerst irgendwo gewaltig. Proteste, Krisen oder
Konflikte wirken oft chaotisch — später erkennt man darin den Beginn neuer Entwicklungen.

Frankreich liefert dafür ein Paradebeispiel. Das Land liebt politische Debatten beinahe so sehr
wie gutes Essen. Streiks, Demonstrationen und hitzige Diskussionen gehören dort fast zur
nationalen DNA. Der 14. Mai 1968 passt deshalb perfekt in die französische Geschichte: laut,
rebellisch und voller Leidenschaft.

Doch nicht nur Frankreich, sondern die ganze Welt zeigt an diesem Datum ihre
Wandelbarkeit. Königsmorde, Revolutionen, Impfungen, Unabhängigkeitserklärungen und
gesellschaftliche Aufstände — all das fällt auf denselben Kalendertag. Der 14. Mai erinnert
daran, wie eng Fortschritt und Krise oft miteinander verbunden sind.

Geschichte marschiert eben selten geschniegelt geradeaus. Manchmal stolpert sie,
manchmal explodiert sie — und manchmal verändert ein einziger Tag die Welt stärker, als
Zeitgenossen überhaupt begreifen.


